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Zahn’s Forschungen zur Geschichte des 
neutestamentlichen Kanons,

Befasste der IV. Band der „Forschungen zur Geschichte 
des neutestamentlichen Kanons“ Arbeiten von Zahn und Hauss- 
leiter, so bietet der vorliegende V. (Zahn, Th., Forschungen  
z nr G esch ich te des neutestam entlichen  Kanons und 
der a ltk irch lich en  L it e r a tu r  herausgegeben. V. Teil:

Paralipomena von Th. Zahn. 2. Die Apologie des Aristides 
untersucht und wiederhergestellt von E. Seeberg. Erlangen 
und Leipzig 1893, A. Deichert’s Nachf. [Georg Böhme] [III, 
438 S. gr. 8]. 13. 50) auf S. 1— 158 Paralipomena von Zahn 
und auf S. 159— 414 die Apologie des Aristides untersucht und 
wiederhergestellt von E. Seeberg, während auf S. 415— 438 
eine Beigabe von Zahn über eine Predigt und ein apologeti­
sches Sendschreiben des athenischen Philosophen Aristides 
wieder den Schluss bildet. — In einer kürzeren Schrift: See- 
h erg , Dr. Beinhold (ord. Professor der Theologie in Erlangen), 
Der A p o lo g e t  A r is t id e s . Der Text seiner uns erhaltenen 
Schriften nebst einleitenden Untersuchungen über dieselben. 
(Erlangen und Leipzig 1894. Ebendas. [V, 68 S.] 2 Mk.) hat 
E. Seeberg den Text der grösseren Ausgabe mit einer kurzen 
Einleitung und Erklärung wieder abgedruckt —  vornehmlich 
zur Verwerthung in Seminarübungen — , ebenso den Text der 
von Zahn in der Beigabe behandelten Schriften, begleitet von 
einer namentlich die Frage ihrer Echtheit erörternden Unter­
suchung.

Von Zahn’s Abhandlungen hat die erste: „Die Chronologie 
des Montanismus“ das Interesse des Referenten, der selbst sich 
über diesen Gegenstand zu äussern öfters Anlass hatte, natur- 
Semäss besonders in Anspruch genommen. Mir scheint von 
Zahn auch gegenüber den so sorgfältigen Untersuchungen 
Voigt’s („Eine verschollene Urkunde des antimontanistischen 
-Kampfes“ 1891) sicher gestellt, dass der Urprung des Mon­
tanismus nicht erst in die siebziger Jahre des 2. Jahrhunderts 
Verlegt werden darf. Das Urtheil Zahn’s wird zu Eecht be­
stehen, dass Eusebius in seiner Chronik das Jahr 172 als 
Ursprungsjahr des Montanismus zu notiren sich dadurch ver­
anlasst sah, dass er den in seiner Vorstellung mit der Anfangs­
zeit des Montanismus verbundenen Apolinarius von Hierapolis 
dein Jahre 171 zuweisen zu sollen glaubte. Von der in 
deiner „Geschichte des Montanismus“ vertretenen Ansicht, der 
anonyme Antimontanist bei Eusebius V, 16. 17 habe wahr­
scheinlicher etwa 212 als 193 geschrieben, bin ich „Gott. Gel. 
Anz.“ 1884, S. 355 zurückgekommen. Zahn zeigt die Un­
möglichkeit der ersteren Annahme. Die 13 Friedensjahre, 
Welche für den Anonymus seit dem Tod der Maximilla Ver­

b e n  sind, müssen die der Eegierung des Commodus sein, 
aher der Tod der Maximilla auf 179 anzusetzen ist. Da nun 
eststeht, dass dieser letztere erst nach merklichem Zwischen­

raum dem des Montanus gefolgt ist, so kann schon deshalb 
essen erstes Auftreten nicht den siebziger Jahren angehören, 

^ur den durch den Montanistengegner Apollonius (bei Eus. H.
• V, 18, 13) als der montanistischen Bewegung gleichzeitig

erwähnten Märtyrer Thraseas weiss Zahn die Zeit vor 164 
zu sichern. An der Zeit um 160 als der des Ursprungs des 
Montanismus ist demnach nicht zu zweifeln. Man wird daher 
auch der Angabe des Epiphanius Panarion haer. 48, 1: auxol 
(die Kataphryger) y^P YeY°vaat rcepl Ivveaxaiöexccxov sxo? 
’Avxumvoo xoö euoeßoü? xoo fiexa ’ASpiavov, mit Zutrauen zu 
begegnen geneigt sein. Klar ist jedenfalls, dass Epiphanius 
dies Datum überkommen hat. Fraglich jedoch bleibt, ob dies 
Datum gerade das erste Hervortreten Montans, welches aller­
dings ebenso wie der Tod der letzten Prophetin „in der zeit­
genössischen Ueberlieferung chronologisch fixirt war“ , be- 
zeichnete, und Bedenken erregt die enge Verbindung, in welcher 
jene Angabe sich mit der Datirung Tatian’s befindet, in Bezug 
auf welche Zahn (Forschungen I, 282 f.) eine Verwechselung 
des Mark Aurel mit Antoninus Pius nachgewiesen hat. Läge 
der gleiche Fall hier vor, so wäre nicht das Jahr 156, sondern 
179 oder 180 das von Epiphanius als für die Geschichte des 
Montanismus bedeutsam überkommene. Eine bestimmte chrono­
logische Angabe besass Epiphanius über das Todesjahr der 
Maximilla (haer. 48, 2). Fraglos unrichtig ist freilich die 
Datirung nach dem gegenwärtigen Text, 290 Jahre vor 375 od. 
376, aber durchaus zutreffend scheint mir Zahn Scaliger’s 
Korrektur von 290 in 219 empfohlen zu haben. Dann weist 
auch diese Zeitangabe in das 19. Jahr des Antoninus Pius. 
„Eben dies Zusammentreffen ist die sicherste Bürgschaft für 
die Richtigkeit der Emendation“ . Nun ist aber thatsächlich 
Maximilla vielmehr im 19. Jahr des Mark Aurel gestorben; so­
mit liegt wirklich eine Verwechselung der Regierung Mark 
Aurel’s mit der Antonins vor, und Epiphanius hat nach dem 
ihm allein deutlich überlieferten Todesjahr Maximilla’s die Zeit 
des Montanismus auch haer. 48, 1 bestimmt. —  Die Schrift 
des antimontanistischen Anonymus bei Eusebius ist an einen 
gewissen A verc iu s  M arcellu s gerichtet. Schon durch die 
Ueberschrift seiner zweiten Abhandlung lässt Zahn erkennen, 
dass er ihn für identisch hält mit jenem Avercius aus Hiero- 
polis, dessen selbstverfertigte Grabinschrift wir sowol in der 
Vita etwa aus dem Ende des 4. Jahrhunderts (zuerst von 
Boissonade 1838, nicht 1883, herausgegeben), wie gegenwärtig 
auch theilweise im Original besitzen. Durch den Hinweis auf 
die Seltenheit des Namens Avercius und auf die Verbindung des 
Namens Marcellina mit Avercius sucht Zahn die Identität 
beider Avercius zu erweisen. So entschieden er eine kirch­
liche Stellung der Avercius von Hieropolis ablehnt und auch 
die profane Haltung eines Theiles der Inschrift, auch dass es 
sich bei der goldbeschuhten Kaiserin nicht um die Christen­
gemeinde Roms handelt, betont, so selbstverständlich ist ihm 
doch das Christenthum des Avercius; dasselbe bildet die 
Voraussetzung der von Zahn gegebenen Exegese der Inschrift. 
Diese christliche Herkunft der Inschrift ist inzwischen von 
G. Ficker beanstandet worden (Sitzungsber. d. Kön. Preuss. 
Akad. d. Wiss. 1894, 1. Febr.; vgl. dagegen V. Schnitze in 
dies. Bl. 1894, Nr. 18, 19). Auf die Unmöglichkeit der von 
Ficker versuchten Zurückführung auf einen Angehörigen der 
Kybelemysterien hat namentlich Duchesne hingewiesen, einen
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mittleren W eg aber zuletzt Harnack eingeschlagen („Texte und 
Untersuchungen“ X II, 4b), indem er eine Vermischung von 
Christlichem und Heidnischem wahrscheinlich zu machen sucht. 
Beachtung verdient der von Eobert (Hermes 1894, S. 421 ff.) 
angeregte Zweifel gegen die Einheitlichkeit der Inschrift.

In Bezug auf die griechische Schreibweise des lateinischen 
Namens Apollinaris zeigt Zahn gegen Dräseke 'AiroXivapto? 
als die regelmässig gebräuchliche griechische Form. —  In ein 
bisher fast unbeachtetes Gebiet führen seine Darlegungen über 
armenische Verzeichnisse kanonischer und apokrypher Bücher. 
Nach einem Verzeichniss von Apokryphen, die 591 aus Syrien 
nach Armenien gebracht worden sein sollen, gibt Zahn eine 
Liste von Apokryphen, von welcher er als wahrscheinlich er­
weist, dass sie etwa um 500 aus einer älteren wol zwischen 
400 und 450 angefertigten, palästinensischen Liste entstanden 
ist. Der Kanon der 50 Bücher gehört der gleichen Rezension 
mit dem armenischen Verzeichniss, die pseudoathanasianische 
Synopse und die der Chronographie des Nicephorus angehängte 
einer anderen Rezension zu. Als drittes Verzeichniss gibt 
Zahn ein echt armenisches von einem Diakon Sarcavag vor­
gefunden, welches im A. T. Apokryphes und Kanonisches 
unterschiedslos untereinander mischt, und von Zahn der Zeit 
von 500— 550 zugewiesen wird (S. 120, Anm. 2 muss es 
Lightf., S. Clem. I I ,  350 f. 393 heissen). In einer Beigabe 
kann Zahn S. 158 durch das zu Akmim entdeckte Bruchstück 
des Henochbuches seine Ausführungen (Gesch. d. Kanons II, 
797 ff.) über eine lateinische Uebersetzung dieser Schrift als 
bestätigt erweisen.

Den Haupttheil dieses Bandes der Forschungen bildet die 
Untersuchung und Wiederherstellung der Apologie des Aristides 
von R. Seeberg. —  Die für die Rekonstruktion dieser Apo­
logie entscheidende Frage musste die sein nach dem Verhält­
niss der syrischen, durch Rendel Harris aufgefundenen, Ueber­
setzung (S) und des in dem Roman von Barlaam und Joasaph, 
wie Armitage Robinson entdeckt hatte, theilweise erhaltenen 
griechischen Textes (G). Das zuerst durch die Mechitaristen 
(1878) veröffentliche Bruchstück in armenischer Uebersetzung 
(A ) —  nach einer anderen Handschrift auch von Conybeare 
übersetzt —  war mehr ein werthvolles Hilfsmittel zur. richtigen 
Beantwortung jener Frage. Hatten nun Robinson, Harnack 
und Raabe G für die treuere Gestalt der Textesüberlieferung 
des Aristides erklärt, so muss ich es als das eigentliche Ver­
dienst der Untersuchung von Seeberg bezeichnen, dass er in 
eingehendem, den Sachverhalt immer wieder von neuer Seite 
beleuchtendem Nachweis S als im wesentlichen treue, wenn 
schon nicht sklavisch wörtliche Uebersetzung dargethan hat. 
Ist hierin Hennecke in seinen Untersuchungen (Ztschr. f. wiss. 
Theol. 1893, I I  [N. F. I], S. 42ff.) und in seiner Textes­
ausgabe („Texte u. Untersuchungen“ von Gebh. Harn., IV, 3) 
mit Recht gleiche Bahnen gewandelt, so hat Seeberg doch 
noch konsequenter als dieser die richtige Erkenntniss zur An­
wendung gebracht. Methodisch richtig beginnt Seeberg mit 
dem Nachweis, dass jedenfalls nicht der syrische Uebersetzer, 
sondern schon dessen griechische Vorlage eine etwaige Um­
gestaltung der Apologie vorgenommen haben müsse. Der 
Uebersetzer war, wie Seeberg u. a. an dessen Wiedergabe der 
die hellenische Mythologie behandelnden Abschnitte zeigt (er 
schreibt „Zeus“ , wo im Original der Nominativ, „Dios“ , wo 
der Gen. oder Akkus, stand, gibt Ilepola einfach wieder), gar 
nicht in der Lage, Ergänzungen vorzunehmen. Durch ein­
gehenden Nachweis thut Seeberg nach den verschiedenen Seiten 
hin den sekundären Charakter von G dar, z. B. dass G kon­
kretes Urtheil durch allgemeine Formel ersetzt, oder dass G 
für die eigenartige, auf das Kerygma des Petrus zurückgehende, 
Kritik der Gottes Verehrung der Juden in S eine der sonstigen 
antijüdischen Polemik entsprechende bietet. Die Priorität von 
S bewährt sich auch in Bezug auf die Anordnung. Man hat 
freilich die Einteilung des Menschengeschlechtes in G (Juden, 
Christen, Heiden; die Letzteren wieder in Chaldäer, Hellenen, 
Aegypter) gegenüber der in S und A  (Barbaren und Hellenen, 
Juden und Christen) für ursprünglicher erklärt; aber Seeberg 
zeigt, wie leicht aus der Anordnung von SA die von G ent­
stehen konnte (die Chaldäer ersetzen die Barbaren, die Aegypter 
sind dem sonstigen Inhalt der Apologie entnommen), und wie I

G hernach selbst die Einteilung von SA voraussetzt. Aber 
obschon eine freie, gegen Ende immer mehr abkürzend ver­
fahrende Bearbeitung der Apologie bleibt G doch überaus 
w ertvo ll, weil er nicht nur das griechische Original etwa zu 
einem Viertel widergibt, sondern auch dessen Sprachschatz in 
der Hauptsache erhalten hat. Auf eigene handschriftliche 
Studien für G verzichten müssend, schliesst sich Seeberg 
wesentlich dem Text Robinson’s an (seither hat Hennecke Proleg. 
s. Ausg. V I ff. neue Varianten mitgetheilt). Dass der Autor 
der Barlaamlegende dem 7. Jahrhundert angehört, scheint 
auch mir sicher; nicht ebenso, ob schon vor 637 die Ausdrucks­
weise £v 8uo cpuasaiv vospous öeX7]TixaTs xal £vep*pr]Tixaii; (See- 
berg 194, Anm. 2) sich nachweisen lässt. —  A geht nicht, 
wie so oft die armenischen Texte, auf eine syrische Vorlage, 
sondern auf eine griechische zurück, stimmt daher auch öfters 
mit G gegen S. In erheblich höherem Masse freilich dient A  
zur Bestätigung von S. Nicht etwa vertreten SA eine Sonder­
rezension der Apologie, aber sie gehen schliesslich auf einen 
gemeinsamen Archetypus zurück, wenn II, 10 mit Seeberg als 
Glosse zu III, 2 aufzufassen ist (Hennecke hält mit v. Wilamowitz 
die Stelle für echt). Sein U rte il, nur in einer Anthologie sei 
das Aristidesfragment nach Armenien gekommen, hat Seeberg 
aufgegeben. — Bietet A  eine freie Uebersetzung, so S eine treue, 
nach Seeberg etwa 330 — 340 entstanden; doch dürften auch 
die nächsten Jahrzehnte nicht auszuschliessen sein. Die 
syrische Handschrift gehört dem 6.— 7. Jahrhundert an. —  Ge­
mäss den in der Untersuchung über das Verhältniss der ver­
schiedenen Versionen entwickelten Prinzipien erfolgt die Re­
konstruktion des Textes. Mit Recht verzichtet Seeberg dabei 
auf eine fortlaufende Wiederherstellung des griechischen Textes 
(obwol er seine mutmassliche Gestalt vielfach mittheilt), da 
eine solche doch immer einen problematischen Charakter be­
hielte. Dagegen gibt die dem Text beigegebene Erläuterung 
sowol den endgiltigen Beweis für die richtige W ertung der 
Textzeugen, als sie auch das Verständniss des Textes allseitig 
zu erschliessen bestrebt ist. Besonders w ertvo ll erscheint 
mir hierbei die Beleuchtung aus der sonstigen apologetischen 
Literatur. —  Eben diese Beherrschung der altchristlichen 
Literatur kennzeichnet auch die Untersuchung über die litera­
rischen Beziehungen der Apologie. In Bezug auf das Ver­
hältniss zur neutestamentlichen Schrift ist interessant, wie 
bereits die Apologie in Verbindung mit Apg. 15, 19. 20 das 
Wort oaa ou deXouaiv auToi? Yivea5ai, eiBpq) ou icoiouai ge­
lesen hat. Die Pastoralbriefe haben ihre Ausdrucksweise nicht 
minder beeinflusst, wie das Johannesevangelium. Während 
eine Lektüre des sogen. 1. Clemensbriefes durch Aristides ganz 
unsicher bleibt, eine solche der Briefe des Barnabas, Ignatius 
und Polycarp überhaupt nicht nachweisbar ist, darf die des 
„Hirten“ wenigstens als wahrscheinlich bezeichnet werden, 
und es begegnen nicht wenige Züge der sogen. Didache. Be­
sonders deutlich aber ist die Abhängigkeit von dem Kerygma 
des Petrus. Hatten hierauf schon die ersten Herausgeber hin- 
gewiesen, so auch auf die Berührungen mit des Celsus’ „Wahrem 
W ort“ . Für noch sicherer erklärt Seeberg die Benutzung des 
Aristides durch die unter Melitos Namen uns syrisch erhaltene 
Apologie, deren Identifizirung mit des Miltiades Schrift irpoc 
xoo; xoajxtxou? ap^ovxa? (Eus. h. e. V, 17, 5) mir jedoch nicht 
wahrscheinlich erscheinen will, da dieser Titel eher auf eine 
der Tertullian’s in seinem Apolog. analoge Adresse hinweisen 
dürfte. Irgendwelchen Schluss aus der Verwandtschaft des 
Briefes an Diognet mit der Apologie des Aristides auf die 
Zeit des Ersteren lehnt Seeberg ab; für den gleichen Verfasser 
beider Schriften ist inzwischen G. Krüger eingetreten. —  Ge­
sichert scheint mir Seeberg’s Nachweis für Antoninus Pius als 
Adressaten der Apologie und seine Wiederherstellung der 
Ueberschrift, das Jahr 140 als das vorläufig wahrscheinliche 
Datum. Zu zeigen, dass die Barbaren und Griechen, jene 
durch die Verehrung der vergänglichen Elemente, diese durch 
ihre der Bedürftigkeit und den Leidenschaften unterworfenen 
Gottheiten der wahren Gottesverehrung nicht entsprechen, und 
dass dies auch von den Juden wegen ihrer Engelverehrung 
gilt, stellt sich die Apologie des Aristides ebenso als Auf­
gabe, wie den Erweis, dass dagegen die Christen die Wahr­
heit gefunden und ihr Leben demgemäss gestaltet haben. An
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einem philosophischen Gottesbegriff sucht Aristides das Christen­
tum als die Wahrheit zu erweisen, und er thut es mit wirklichem 

Geschick. Wenn aber diese apologetische Methode nothwendig 
eine Depotenzirung des Christenthums mit sich führte, so er­
innert doch Seeberg daran, dass wir nicht berechtigt sind, 
aas ganze christliche Verständniss des Aristides in seiner 
aPologetischen Auseinandersetzung niedergelegt zu finden.

Zahn’s Beigabe, S. 415— 437, wie Seeberg’s Ausführungen 
m der kürzeren Schrift, S. 8— 25, suchen auch das Fragment 
aus der epistola ad omnes philosophos und die Homilie über 
den mitgekreuzigten Räuber, beide nur im Armenischen er­
halten und da dem Aristides zugeschrieben, diesem zu vindi- 
ziren. Hinsichtlich des Fragmentes findet die handschriftliche 
Deberlieferung jedenfalls an dem überraschenden Zusammen­
treffen mit der Apologie II, 6 eine kräftige Stütze. Zahn und 
eeberg haben auch durch feine Beobachtungen Alterthümliches 

ßach Inhalt und Ausdruck in der Homilie nachzuweisen ver­
standen. Dennoch räumen beide Gelehrte, besonders der 
Letztere ein, dass die Homilie wenigstens in ihrer gegen­
wärtigen Gestalt auch Merkzeichen späterer Zeiten an sich 
f 11 tragen scheine. Auch haben gerade Homilien mehrfach 
lrr'thümlich die Namen vornicänischer Theologen vorgesetzt er- 
erhalten. (Der Ausdruck „priesterliche Bücher“ , VII, 3, er­
klärte sich leicht, wenn der Uebersetzer etwa sx tujv Uplwv 
(für ispojv) ßißXituv gelesen hätte). Ich bin daher noch nicht 
überzeugt; doch möchte ich auch daran erinnern, dass gerade 
^ er die beiden Mitgekreuzigten früh Homilien gelesen worden 
sind, vgl. Hippol. S. 203 ed. Lag. N1, Bonwetsch.

Ehrhardt, Lic. Eugen (Docent der theologischen Fakultät 
zu Paris), Der Grundcharakter der Ethik Jesu im 
Verhältniss zu den messianischen Erwartungen seines 
Volkes und zu seinem eigenen Messiasbewusstsein. Frei­
burg i. B. und Leipzig 1895, J. C. B. Mohr (V III, 119 S. 
gr. 8). 2 Mk.

Die hier vorliegende Schrift verdient den Namen eines be- 
eutsamen und erfreulichen Zeichens von zunehmendem Ein­

dringen des heranwachsenden Geschlechtes in die grossen und 
lefgreifenden Fragen, welche sich bei der Betrachtung der 

Geschichte des Urchristenthums erheben. Die Behandlung 
Solcher Fragen gerade durch jü n gere  Theologen —  die An­
nahme wird berechtigt sein, dass ein solcher uns hier ent­
gegentrete — hat zwar dies gegen sich, dass der durch die 
Jugend begründete Mangel an Menschenkenntniss und Lebens­
erfahrung vermuthlich die Einsicht in die letzten Tiefen der 
in Betracht kommenden Geheimnisse hindern werde. Dieser 
Uebelstand kann jedoch durch die Kühnheit und Grossartigkeit 
einzelner von jüngeren Denkern erschlossenen Ausblicke auf­
gewogen werden, und doppelt erfreulich ist der Gedanke, dass 
solche Denker in einer künftigen Zeit die jetzige Kühnheit 
tt^t späterer Tiefe zu verbinden in der Lage sein werden. 
Auch mag bei eintretender Erörterung unter den Genossen 

er Arbeit einer dem anderen mit seiner Einsicht dienen. So 
ann kein Zweifel sein, dass der hier zu besprechende Bei- 
ag zu den neuesten lebhaften Verhandlungen über die Lehre 
®sn nach ihrer geschichtlichen Bedeutung eine nützliche Er­

gänzung und Förderung für die Mitarbeiter enthält. Ins- 
esondere erfährt B a ld en sp erg e r ’ s Auffassung vom „Spät- 

j  enthum“ eine sehr beachtenswerthe Berichtigung durch Be- 
onung der messianischen Bedeutung des Gesetzes und durch 
erabsetzung des religiösen Werthes der apokalyptischen 
enriften (S. 37ff.); auch wird dessen Versuch, Jesu Messias- 

^nsprnch aus seinem Gefühle sonderlicher Gottesnähe zu erklären, 
urch den nicht minder nahe liegenden Gedanken ersetzt, dieser 

+î .8?ruch Jesu sei vielmehr von seinem Drange zur Liebes- 
ätigkeit gegen sein Volk ausgegangen (S. 96 ff.). Im Ganzen 

eiht sich Ehrhardt denjenigen Theologen an, bei welchen ich
11 der 1. Hälfte meiner Schrift über „Jesu Verkündigung und

re vom Reiche Gottes“ (1893, vgl. Nr. 11, S. 128 d. Bl.) 
•r?ne znnehmende Klarheit in der Erkenntniss der israelitischen 
^edingtheit ^es Wirkens Jesu festzustellen hatte, doch so,
. as®.er der von mir geforderten abschliessenden Bestimmtheit 
ist i f ser R ö tu n g  noch entbehrt. Dass es sich So verhält,

leicht zu erkennen. Die Arbeit zerfällt in zwei Abschnitte,

deren erster (S. 1— 42) „das durch die Entwickelung des 
Spätjudenthums gestellte ethische Problem“ , deren zweiter 
(S.43— 119) „die Lösung des Problems durch Jesus“ behandelt. 
Das ist eine sehr ansprechende Eintheilung, welche den Leser 
von vornherein in die rechte Gemüthslage versetzt. Nur will 
mir scheinen, das von Jesus gelöste Problem sei nicht blos 
durch das „Spätjudenthum“ , sondern durch das gesammte 
Volk Israel und in einem höheren Sinne von dem Gotte Israels 
in Israels gesammter Geschichte vorbereitet und gestellt worden. 
Dies zu bestreiten, liegt auch nicht im Sinne Ehrhardt’s, 
wennschon fraglich sein wird, ob nun von ihm das Jesu vor­
liegende Problem in seiner ganzen Tiefe erfasst werden konnte. 
Jedenfalls ist es ein Verdienst Ehrhardt’s, und starkes Wasser 
auf die von mir betriebene Mühle, dass er im ersten Abschnitte 
die Vorstellung aufs Kräftigste zurückweist (S. 20ff.), „als 
habe die durch das Buch Daniel eröffnete apokalyptische 
Richtung eine vollkommene Revolution in den Zukunfts­
hoffnungen Israels hervorgerufen“ . Aber natürlich kam im 
späteren Judenthum die Schwierigkeit der Lage Israels auf die 
Spitze und forderte eine endgiltige Lösung. Ehrhardt drückt 
diese Schwierigkeit so aus, dass Israel zwischen Himmel und 
Erde stand. „Es erwartete von seiner Gesetzestreue in der 
Zukunft alles, in der Gegenwart nichts oder doch nur Ge­
ringes. Es blickte auf das Jenseits und wurde doch nicht 
jenseitig; es blieb am Diesseits haften und kehrte doch dem 
Diesseits den Rücken“ (S. 35f.). Ich möchte hier die Frage 
stellen, ob nicht das in Rede stehende Problem noch deut­
licher an Israels Verhältniss zu Gott und mithin an der Vor­
stellung vom Königreiche Gottes zu messen wäre. Im zweiten 
Abschnitte wird nun erst „die Grundthatsache der Ver­
kündigung Jesu“ besprochen (S. 45 — 72), dann „das Verhält­
niss Jesu zu Gott in seiner Bedeutung für seine Ethik“ 
(S. 72— 86), hierauf „Jesus und der Messianismus“ (S. 86 bis 
107), endlich „die neue messianische Ethik“ (S. 107— 115); 
eine Schlussbetrachtung (S. 117— 119) stellt dann das Er- 
gebniss fest. Der bei dem allem nicht recht geeignete Aus­
druck „Ethik“ bringt leider eine stark modern gefärbte Schul- 
sprache mit Begriffen wie sittlich und religiös, gegen welche 
Jesu Wirken Widerstand leistet, für die ganze Darstellung 
mit sich. Doch lassen sich die Gedanken Ehrhardt’s einfach 
dahin zusammenfassen, dass in Jesu Verkündigung selbst sich 
jene Doppelheit der israelitischen Gedanken finde, indem er 
einerseits fordere, dass der E in ze ln e  um des Jenseits willen 
auf das Diesseits verzichte, andererseits aber „Frucht des 
Guten“ im Diesseits bringe (S. 72), dass in Jesu Bewusstsein 
sich eine ganz eigenartige Gewissheit einer p ersön lich en  
Gottesnähe schon im Diesseits zeige und dass er dennoch für 
seine Person dem Diesseits entfliehen möchte, um zu Gott zu 
eilen (S. 86), dass er sich im Anschluss an den Täufer Jo­
hannes ganz als den M essias erfasste, der das K ö n ig re ic h  
G ottes im Sinne seines V o lkes erst in Zukunft vom Himmel 
her bringen sollte und dass er dennoch ein so z ia le s  Messias­
thum darstellen wollte, welches schon die Gegenwart für sein 
Volk werthvoll zu machen geeignet wäre (S. 106 f.), und dass 
daher seine „Ethik“ einerseits eine messianische, für das Israel 
jener Tage bestimmte war, und auf der anderen Seite doch 
eine ganz neue, insofern er in der Gemeinschaft mit Gott 
„ein Gut aller Güter offenbarte, das von jedem irdischen und 
vergänglichen Gute unabhängig ist“ (S. 113f.). Jedenfalls sei 
die Ethik Jesu „nur ihrer Form, nicht ihrem inneren Wesen 
nach messianische Ethik“ ; ihre Losung sei: „Mittheilung eines 
inneren überweltlichen Gutes an den Einzelnen“ . Ehrhardt 
bringt es auf die Weise zu ungemein feinen, lebensvollen Dar­
legungen von hoher innerer Wahrheit, z. B. über das mosaische 
Gesetz (S. 28f., 57f., 64f. ö.). Aber das Ziel der Auf­
weisung der hohen Klarheit und Einheitlichkeit des Wirkens 
Jesu hat er so noch nicht erreicht. Der Grund ist, dass er 
Jesum noch immer nicht völlig in seines Volkes Mitte hineinstellt 
und demgemäss, was gewiss ein schwerer Mangel für eine 
Darstellung der „Ethik Jesu“ ist, an seinem Leiden und 
Sterben (ausser S. 104) völlig vorbeigeht und daher weder 
von einem leidenden und versöhnenden Messias noch von dem 
Aergerniss des Kreuzes, noch von einem tragischen Ringen, 
überhaupt nichts von jenem Gehorsam  zu sagen weiss, der
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allein das Problem wirklich zu lösen vermocht hat. Auch 
fehlt die entscheidende Geltendmachung der V e rw irk lich u n g  
der Hoffnung Israels im Sinne Jesu. Ich darf wohl annehmen, 
dass Ehrhardt sich demnach gern auf die zweite Hälfte meiner 
obengenannten Schrift verweisen lässt, welche die seinige er­
gänzt, wie sie von ihr heilsam ergänzt wird.

Uebrigens ist es für uns Deutsche eine Freude, einen 
Pariser Dozenten in deutscher Sprache mit uns verhandeln zu 
sehen. W ir werden ihm daher gern eine gewisse Schwer­
fälligkeit der Darstellung, manche Dunkelheiten des Stils 
(z. B. S. 55, 88, 101) und eine ziemliche Anzahl von Druck­
fehlern zu gut halten. Es ist auch nur in der Ordnung, dass 
angesichts der hehren Person Jesu nationale Zwistigkeiten 
zurücktreten.

Leipzig _________  G. Schnedermann.

Neumann, Prof. Dr. Wilhelm Anton (Cisterzienser von 
Heiligenkreuz), Qurn Dscheradi. Studien zu Matth. 
V I I I ,  28, Marc. V , 1, Luc. V I I I ,  26. 37. Mit Approba­
tion des hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg. Frei­
burg i. Br. 1894, Herder (65 S. gr. 8). 1. 50.

Unter Ablehnung sowol der Matthäus-Lesart raöapyjÄv, 
wie der Markus- und Lukas-Parallele repaoy)vu>v und des auf 
Origenes zurückgehenden Emendationsversuches rep^ear] vu>v 
sucht der Verf. (gestützt auf 1884 vorgenommene Be­
obachtungen an Ort und Stelle) in dem oberhalb der ost­
jordanischen Uferstadt Hippos gelegenen Qurn Dscheradi 
(eigentlich „Horn“ von Dscheradi) die Oertlichkeit nachzu­
weisen, wo die Besessenenheilung der in der Titelangabe ge­
nannten Evangelienstelle erfolgte. Gemäss seiner Hypothese 
würde also statt einer der drei obigen Lesarten vielmehr 
repaorjvtüv zu lesen sein. Die mit Sorgfalt geführte Unter­
suchung lässt zwar Einwendungen zu, hat aber manches An­
sprechende und verdient jedenfalls beachtet zu werden, j\

König, Professor Dr. phil et theol. Ed., Historisch-kritisches 
Lehrgebäude der hebräischen Sprache mit compara- 
tiver Berücksichtigung des Semitischen überhaupt. 2.Band: 
Abschluss der speziellen Formenlehre und die generelle 
Formenlehre. Leipzig 1895, Hinrichs (XIV, 602 S.).

Zur Anzeige des 2. Bandes meines hebräischen Lehr­
gebäudes habe ich mir selbst das Wort erbeten, weil ich mir 
die Gelegenheit verschaffen zu dürfen meinte, die Tendenz 
meines Buches vor einem weiteren Leserkreise zu charakteri- 
siren, als er dem Vorworte des Buches naturgemäss zu Theil 
werden kann.

Der oberste Zielpunkt, der mir bei der Inangriffnahme des 
Werkes vor Augen schwebte, war dieser, die grammatischen 
Erscheinungen des Hebräischen vollständig aus den ältesten, 
besten Quellen darzubieten und mit allen Mitteln der neueren 
Sprachwissenschaft zu beleuchten. Dieses erste Ziel hoffe ich 
bei der Ausarbeitung des jetzt veröffentlichten Bandes noch 
strenger im Auge behalten zu haben, als früher. Denn dies­
mal ist bei der Vorführung des hebräischen Sprachmaterials 
statistische Vollständigkeit angestrebt worden, sodass in Bezug 
auf die Substantiva und Adjektiva (S. 1— 206) Simon’s Arca- 
num formarum nominum hebraeae linguae (1735) ersetzt, bei 
den Zahlwörtern (S. 206— 232) eine vorher gar noch nicht 
versuchte Darstellung aller zusammengesetzten Zahlen des A .T . 
gegeben und für die Adverbien, Präpositionen, Konjunktionen 
und Interjektionen (S. 232 — 343) zugleich eine Partikel­
konkordanz geboten wird, während gerade die letzterwähnten 
fünf Eedetheile in Böttcher’s Lehrbuch nicht behandelt sind. 
Ausserdem ist die komparative Methode der Darstellung beim
2. Bande in viel höherem Grade angewendet worden, als es 
früher der Fall war. Denn bei allen wichtigen Punkten der 
Untersuchung sind nicht blos alle Zweige des Semitischen, 
sondern auch deren alte und neue Dialekte zum Vergleich 
herangezogen worden, damit die Eigenart des Althebräischen 
möglichst deutlich als ein natürliches Stadium der semitischen 
Laut- und Flexionsgeschichte zur Anschauung gebracht würde. 
Endlich ist beim Aufbau der „Generellen Formenlehre“ 
(S. 343— 541) mein Streben dahin gegangen, theils das Ganze | 
der semitisch-hebräischen Sprachentfaltung in ideell-genetischen j

Zusammenhang zu bringen und dabei die neuestens verhandelten 
Fragen der semitischen Grammatik ihrer richtigen Beant­
wortung entgegenführen zu helfen, theils die semitisch-hebräi­
schen Lautprozesse (Bildung von Konsonantengruppen, Spiri- 
rung etc.) durch Verwerthung der lautphysiologischen Forschung 
auf ihre realen Anlässe zurückzuführen, d. h. als Produkte 
der Wechselwirkung von Konsonant, Vokal und Accent zu er­
weisen.

Eine zweite Hauptaufgabe meiner Betheiligung an dem 
Studium des Hebräischen erblickte ich darin, die Grenze des 
Sicheren und des Wahrscheinlichen in der Erkenntniss des 
Hebräischen einer Revision zu unterwerfen und die Theilnahme 
an der Lösung der dabei herausgestellten Probleme möglichst 
zu beleben. Der Erreichung dieses zweiten Hauptzieles soll 
die methodische Eigenart des Buches dienen. Dieselbe besteht 
zunächst darin, dass ich an die Stelle der blos oder fast blos 
behauptenden Darstellungsweise, die von Olshausen u. a. an­
gewendet wurde, die diskutirende Form der Darstellung ge­
setzt habe, um die Ansichten, welche über jede Frage im 
Laufe der Jahrhunderte aufgetaucht sind, auf ihren Wahr­
scheinlichkeitsgehalt prüfen zu können. Ferner habe ich solchen 
Liebhabern des Hebräischen, die nur in geringerem Masse oder 
gar nicht in die anderen semitischen Sprachen eingeweiht 
sind, den Zugang zur vergleichenden Betrachtung des Hebräi­
schen zu erleichtern gesucht, indem die nichthebräischen 
Sprachformen allermeistens transkribirt wurden, und indem 
z. B. beim Aethiopischen, wo die Kenntniss des Accentes eine 
komplizirtere Sache ist, immer die Tonstelle bezeichnet wurde.

Ein letztes Hauptziel meiner Arbeit musste natürlich darin 
bestehen, ein reichhaltiges und zuverlässiges Material für die 
sprachliche Erkenntniss des A. T. zur bequemen Benützung 
darzubieten. Aus diesem Gesichtspunkt sind keine Stellen aus 
anderen Werken (Targum, L X X  und andere Versionen, 
Grammatiken, Lexica, Kommentare und Monographien alter oder 
neuer Zeit) zitirt worden, ohne dass nicht auch der Wortlaut 
der betreffenden Stelle gegeben oder wenigstens die Meinung 
genau bezeichnet ist, die der betreffende Autor ausgesprochen 
hat. Dem gleichen Zwecke soll ein über 6000 Formen um­
fassendes Register (S. 542— 598) dienen, worin auch die zu­
sammengesetzten Adverbien, Präpositionen etc. nach der prak­
tischen Methode der Partikelkonkordanz aufgeführt, auch viele 
neuhebräische Ausdrücke und nebenbei erörterte griechische 
Formen (z. B. Xsl' im Kodex Sinaiticus) verzeichnet sind. Ein 
gleichfalls ausführliches Sachregister sucht einen weiteren Zu­
gang zu den in dem Buche enthaltenen Untersuchungen zu er­
öffnen.

Indem ich nun überdies insbesondere auch alle sachlich 
wichtigen Ausdrücke des A. T. (z. B. die religionsgeschicht­
lichen Begriffe bst, ■m?, B*mj, b^ b: etc.) aufs eingehendste 
und mit Berücksichtigung aller neuesten Diskussionen erörtert 
habe, meinte ich die Hoffnung begründen zu können, dass 
meine Arbeit gleichmässig dem philologischen und dem theo­
logischen Interesse am A. T. erspriessliche Dienste leisten 
werde, wenn ich auch nicht die Meinung hege, dass die Frucht 
meines vieljährigen Forschens und Erwägens eine vollkommene sei.

______  Ed. König.

Braig, Carl (Doctor der Philosophie u. der Theologie, Pro­
fessor an der Universität Freiburg), D ie F reiheit der 
philosophischen Forschung in kritischer und christ­
licher Fassung. Eine akademische Antrittsrede mit einer 
Vorbemerkung. Freiburg i. B. 1894, Herder (X II, 64 S. 
8). 60 Pf.

Bis zur Stunde hat sich aus dem Mittelalter die Sage fort­
erhalten , dass die Philosophie Leistung und Aufgabe der 
natürlichen Vernunft ist. Dieser Ansicht zufolge erhob die 
Kirche des Mittelalters für die Vernunft die Offenbarung, für 
die rezipirte fremde Philosophie die Theologie zu Führern. 
Die neue Zeit, der nämlichen Ansicht von Philosophie hin­
gegeben, glaubte nur, sich von jener Leitung frei machen zu 
müssen; sie erprobte, was sie aus eigenem Geist zu erkennen 
im Stande wäre, und hat in ihren philosophischen Versuchen 
die Ungenüge des isolirten Vermögens erschöpfend dargelegt. 
Aus solchem Misslingen ist es zum Theil zu verstehen, wenn
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heute die Stimmen sich mehren, die im Interesse von Philo­
sophie überhaupt eine Vereinigung mit dem Christenthum als 
mit der historischen Weltmacht und Lebensquelle fordern.

Auch der Verf. tritt für das Recht christlicher Philosophie 
ein und verlangt freie Bahn für ihre Bethätigung und Be­
wegung gegenüber der vorgefassten und verbreiteten Meinung, 
als ob christliche Philosophie ein Unding und der Existenz 
nnwerth wäre. Seine Erörterungen knüpft er an typische 
Namen; er untersucht einmal, was es mit Kant’s Forderung 
einer freien Philosophie auf sich hat, und zweitens beruft er 
®ich auf Grundlage und Ziel der bezüglichen Entscheidung des 
Vatikanischen Konzils. In ersterer Hinsicht hebt er hervor, 
dass Kant die volle Autonomie der Vernunft auch für theo­
logische Dinge behauptet und jeden Wink, auf welches Ziel 
hin die philosophische Forschung sich einrichten solle, als Ver­
gewaltigung des Denkens zurückweist: lediglich das habe der 
Philosoph in Anschlag zu bringen, was der Mensch aus sich 
selbst könne und wolle. Auch findet der Verf., dass der 
königsberger Philosoph nicht der Geschichte gerecht wird, da­
gegen der menschlichen Vernunft Fähigkeiten zutraut, die sie 
nicht hat, und ihr Rechte zugesteht, welche aus der Er- 
kenntnisswissenschaft sich nicht begründen lassen. Nach der 
anderen Seite hin zeigt er auf den durch die Geschichte sich 
hindurchziehenden und im Seelenleben begründeten Unterschied 
Von Glauben und Wissen, von einem Erkennen aus natürlicher 
Vernunft und von einer durch übernatürliche Offenbarung er­
möglichten Erkenntniss; er rühmt, dass das vatikanische 
Konzil durch die Ablehnung einseitiger Philosopheme die Frei­
heit der Philosophie gegen die Philosophen geschützt hat; 
dass der kirchliche Standpunkt nicht ein „crede“ , sondern ein 
»cave“ bedeutet; dass es nur eine wissenschaftliche Forde­
rung ist, wenn die christliche Philosophie gleiche Luft und 
gleiches Licht wie jede andere für sich in Anspruch nimmt.

Mit dem Verf. erkennen wir die Berechtigung christlicher 
Philosophie an. Nur ist uns christliche Philosophie nicht eine 
kirchlich modifizirte Leistung der natürlichen Vernunft, sondern, 
da bereits die kirchlich sich modifizirende Vernunf auf hört die 
hlos natürliche zu sein, eine von innen kommende Bethätigung 
UQd That der mit Christi Geist verbundenen, wiedergeborenen Ver­
nunft des Menschen. Zugleich möchten wir betonen, dass die 
Aufnahme seitens des grossen Publikums eine andere bleibt, 
wenn der katholische Theologe, und eine andere, wenn ein 
protestantischer Philosoph für christliche Philosophie eintritt: 
bei jenem findet man Verkündigung christlicher Philosophie 
völlig im Einklang mit der Forderung, die man von der katho­
lischen Kirche gewohnt ist; dieser dagegen, ohne Hilfe von 
Seite der Kirche und mit seinen subjektivistischen, erkenntniss- 
theoretischen und psychologischen Argumenten gegen den 
Strom rationalistischer, längst populär gewordener Vorurtheile 
ankämpfend, dürfte mehr als andere Leute erfahren, was Christi 
Schmach zu bedeuten hat.

Erlangen. L. Rahus.

Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit. Zweite Gesammtausgabe 
von W. W attenbach. Bd. LVII. LVIII. LX: Der Chronik des 
Bischofs Otto von Freising 6. und 7. Buch (XXVII, 131 S. 8). 2 Mk.; 
Chronik Otto’s von St. Blasien (XI, 120 S. 8). 1,80 Mk.; Rahewin’s 
Fortsetzung der Thaten Friedrich’s (I.) von Bischof Otto von Freising 
(XIX, 249 S. 8). 3,60 Mk. Nach der Ausgabe der Monumenta 
Germaniae übersetzt von Dr. Horst Kohl (Chemnitz). Leipzig 1894, 
Dyk.

Die Einheit des Autors wie des Uebersetzers und des Herausgebers 
schliesst die drei Bände inhaltlich und formell zusammen. Der Autoren 
sind zwar drei: doch der eine Meister mittelalterlicher Geschicht­
schreibung, Otto von Freising, der als Halbbruder Kaiser Konrad’s III. 
UQd als Oheim Friedrich’s Barbarossa besonderen Einblick hatte in die 
geschichtlichen Thatsachen und Urkunden seiner sturmbewegten Zeit, 
^irkt anregend fort in den beiden Fortsetzern seiner Hauptwerke, des 
Pessimistisch angehauchten grossen „von den zwei Staaten“ und des 
frühlingsfrohen, hoffnungsreichen „Friedrich’s Thaten“. Wie von Geburt 
und durch seinen Bang, so steht Otto auch durch Geist und weit­
blickende Gelehrsamkeit unter den Fürsten: seine Geschichtsauffassung 
und die Form seiner Geschichtschreibung adeln ihn vor allen anderen 
Chronisten des 11. und 12. Jahrhunderts. Etwa 1111 geboren und schon 
1158 gestorben, aus Oesterreich stammend, in Paris gebildet, Abt des 
ochberühmten Cisterzienserstiftes Morimund, Bischof von Freising,

beiden streitenden Parteien (Päpsten und Kaisern) durch Würden und 
Verwandtschaft nahe verbunden, beiden auch mit schwerem Herzen oft 
dienend und rathend, steht Otto wie kein anderer Gelehrter auf der 
Höhe seiner grossen Zeit, urtheilsfähig und bestunterrichtet. Von seinem, 
nach Augustin’s de civit. dei und gemäss Daniel 7 (Buch 6, Kap. 36) 
angelegten, die Geschichte des Gottesreiches inmitten der Weltreiche 
schildernden achttheiligen Hauptwerke gibt die Uebersetzung nur das
6. und 7. Buch, d. h. die Ereignisse von 843 bis 1147; sie lässt am 
Ende den Katalog der Päpste und Könige weg, schliesst mit dem Lob­
preise der Mönche, der Schilderung und Deutung ihrer symbolischen 
Trachten und Lebensordnungen. Ein interessanter, die Zweideutigkeit 
und verzweifelte Lage des greisen Heinriche IV. bekundender Brief an 
Philipp von Frankreich ist angehängt; zwei Widmungsschreiben Otto’s 
an Friedrich I. (1156) und an den Kanzler ßeginald (über Methodik der 
Geschichtschreibung und Geschichtsphilosophie) sind vorausgeschickt. 
Otto’s Schmerz über „den Wandel und die Zerfahrenheit“ der Erden­
dinge, über die Verfeindung von Papst- und Kaiserthum, über die Miss­
achtung des kirchlichen wie bürgerlichen Hechtes inmitten der endlosen 
Fehden, über die Opfer der Kreuzzüge prägt sich in dem Grund­
gedanken aus: das Ganze sei reif zum Untergange, der Einzelne möge 
sich als Mönch oder Kreuzfahrer einen Platz im Himmel sichern, nur 
die Fürbitte der Heiligen und Klosterleute hielten den rollenden Stein 
noch kurze Zeit auf. Am Abende seines Lebens, bei Uebersendung des 
neubearbeiteten weltgeschichtlichen Werkes an seinen Neffen Friedrich I. 
war Otto hoffnungsvoller, der hippokratische Zug schien ihm aus dem 
Greisenangesichte der Welt zu schwinden, Friedrich's Anfänge verbürgten 
ihm einen neuen Völkerfrühling.

Otto’s von Freising „Chronik“ schloss mit 1147 ab; sie fand im An­
fänge des 13. Jahrhunderts einen Fortsetzer in dem schwäbischen Abte 
Otto von St. Blasien 1223), der sie bis 1209 eingehender, jedoch 
nicht immer zuverlässig fortführte; die von Kohl angeschlossenen Stücke 
(S. 91— 101), bis 1273 reichend, stammen zumeist aus Martinus Polonus; 
der älteste Bericht über das Ende Friedrich’s I. (nach glücklichem Bitte 
durch den reissenden Gebirgsstrom habe der Kaiser badend den Tod 
gefunden, vgl. S. 54: wol vom Schlage getroffen) S. 102—108 stammt 
von einem Kirchenfürsten im Gefolge des Kaisers. Der Verfasser ist 
Gegner von Abälard und Gilbert von Poitiers, dagegen Verehrer Bern- 
hard’s von Clairvaux (S. 1—5); er ist für die stauffischen Kaiser und 
für deutsche Art begeistert gegenüber römischer, lombardischer, eng- 
lischer Anmassung (S. 42 f. 58. 27 ff.); sehr anschaulich ist Legnano 
(S. 36 f.) geschildert. Sollte nicht „Pali“ (S. 33 u.) auch auf palus, 
italienisch palude deuten?

Den Fortsetzer von Bischof Otto’s „Thaten Friedrich’s“ nennen die 
alten Chronisten mit etwa fünfzehn Abarten der (nach G. Waitz wol 
ursprünglichen) Namensform Bahewin; ihm übergab der sterbende Otto 
(1158) sein erst begonnenes Buch, das Bahewin als Freund des Todten 
und als Bewunderer des thatenreichen Barbarossa von 1157 bis 1160 
weiterführt: sehr ins Einzelne und oft mit phantastischer Bhetorik ein­
gehend, hochbedeutende Urkunden der Gegenparteien in Menge seiner 
Darstellung einfügend. So ermöglicht Eahewin’s fast aktenmässige Aus­
führung (225 Seiten für vier Jahre) uns klare Einblicke in die Volks­
sitten, Heeressatzungen, Kapitulationen, Huldigungszeremonien vor Kaiser 
und Papst (S 46 ff. 74 ff. 198 ff.), in die oft widerlichen Einzelheiten 
des Rangstreites zwischen Hadrian IV. und Friedrich I. (S. 16 ff. 19—22.
32. 43. 119. 204), sowie der unwürdigen Papstwahl (Viktor’s IH ) 1159. 
So ernstgemeint auch die Versicherung von Eahewin’s strenger Zu­
verlässigkeit und Unparteilichkeit (S. 2 f. 30) gemeint war, thatsächlich 
ist Eahewin Anwalt von Friedrich’s Person, Eecht, Erfolg; daher auch 
seine bedingungslose Anerkennung dessen, was gegen Mailand oder Eom 
(z. B. durch Otto von Wittelsbach und Heinrich den Löwen) gethan 
ward, daher auch die kurzen oder schroffen Aburtheilungen von Dänen, 
Polen, Italienern, besonders Griechen (treulos). Hochinteressant ist der 
von Prutz, Wilmans, Grotefend erbrachte Nachweis über Eahewin’s aus­
gezeichnetes Quellenmaterial und die auffällig starke Benutzung rheto­
rischer Vorbilder (besonders des Josephus); sowie der Hinweis von Jordan 
und Kohl auf den Fortschritt Eahewin’s über Otto hinaus, sofern jener 
wirklich nur Thatsachen gibt, dieser aber gern in breiten theologischen 
und philosophischen Abschweifungen sich gefällt. E. H.

Zahn, Dr. theol. Adolf, Socialdemokratie und Theologie, besonders 
auf dem Boden des Alten Testaments. Gütersloh 1895, Bertels­
mann (37 S. gr. 8).

Der Titel ist hinreichend verständlich, zumal für die Kenner früherer 
Streitschriften des Verf.s. Von den Warnrufen und düsteren Klagen dieser 
seiner neuesten Kassandrarede werden mehr oder weniger alle dermalen 
in Deutschlands theologischen Fakultäten wirkende Lehrer des Alten 
Testaments betroffen. Hauptsächlich aber gilt der diesmalige Angriff 
dem Erlanger alttestamentlichen Exegeten A. Köhler (wegen des be­
kannten Artikels im vorjährigen November-Heft der „Neuen Kirchen- 
Zeitung“, den der Verfasser im Sinne eines nunmehr vollzogenen 
„Abfalls“ Köhler’s zur Meinhold’schen Position interpretirt), sowie 
dem theologischen Lehrer im Baseler Missionshause Ad. Kinzler, aus



227 228
Anlass von dessen Broschüre über Recht und Unrecht der Bibel­
kritik. —  Mangelnde Unterscheidung zwischen Hyperkritik und besonne­
ner Kritik bildet den Hauptfehler auch dieses jüngsten Zahn’schen 
Schriftchens. Dass es auf manche thatsächlich vorhandene schlimme 
Wunde den Finger legt, ist dankenswerth. Aber vor der Gefahr des 
Uebertreibens sollte der Verf. sorgfältiger sich hüten als er dies thut, 
denn damit wird zur Anbahnung eines Heilungsprozesses nichts bei­
getragen. __________  t-

Eratzenstein, D. Ed. (Missionsinspektor), Kurze Geschichte der Berliner 
Mission in Süd- und Ostafrika. Vierte vermehrte Auflage, fort­
gesetzt bis Ende 1892. Berlin 1893, Buchhandlung der Berliner 
evangelischen Missionsgesellschaft (V1H, 451 S. gr. 8). Geb. 3. 60.

Diese Dankesgabe an die theologische Fakultät zu Greifswald für 
Verleihung der theologischen Doktorwürde ist durch den Namen ihres 
Verf.s schon genügend empfohlen. Freilich darf man in dem Buche nicht 
erwarten, was man nach dem gewöhnlichen Begriff von Geschichts­
schreibung und nach dem Titel erst glaubt erwarten zu müssen: eine 
geschichtliche Darstellung der organischen inneren und äusseren Ent­
wickelung der Berliner Mission mit ausführlicher Darlegung der leiten­
den Grundsätze und der Vorgänge auch in der heimatlichen Missions- 
gemeinde. Hiervon handeln nur die vier ersten Seiten. Wir erfahren 
hier unter anderem, dass die Verpflichtung der Missionare auf die Be­
kenn tnissschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, namentlich auf 
die ungeänderte Augsb. Konfession und den kleinen lutherischen Kate­
chismus geschieht, dass aber in den Komitees der Hilfsvereine sowie 
der Berliner Hauptgesellschaft Lutheraner, Unirte und Reformirte fried­
lich mit einander arbeiten. Von S. 5 an führt uns das Buch durch die 
sechs Missionsprovinzen Südafrikas, indem die Geschichte jeder einzelnen 
Station selbständig erzählt wird. Es ist ein interessanter Gang, den 
wir da vom Oranje-Freistaat ausgehend durch die Kapkolonie, British 
Kafferland, Süd- und Nord-Transvaal machen, bis wir zu den Bawända 
und den Bakhalanga kommen. Dem Kriege gegen Ketschwajo und 
Transvaals gegen England sind besondere Abschnitte gewidmet. Zum 
Schluss kommt die leider etwas kurz gerathene Geschichte der neu­
begonnenen Mission unter den Konde in Ostafrika mit einer von 
Merensky entworfenen, in den Text gedruckten Karte vom Njassa-Land. 
An Stelle der zweiten von Wangemann entworfenen kleinen Uebersichts- 
karte über die Stationen hätten wir lieber eine ausführlichere, etwa 
Wangemann’s grosse Karte, wie sie seinem „zweiten Reisejahr“ bei­
gegeben ist, gesehen. Die zahlreichen, uns zum Theil nicht mehr neuen 
Bilder werden manchem willkommen sein. Von ganz besonderem Interesse 
für uns und als sehr werthvolle Beigabe möchten wir die verschiedenen 
ausführlichen Tabellen über die Missionsstationen und Missionare, den 
Personenstand der Stationen, die Aufbringungen in Afrika und endlich 
die Einnahmen und Ausgaben ausdrücklich hervorheben. Das ganze 
Buch ist ein laut redendes Zeugniss für das gottgewollte Werk der 
Mission und für die segensreiche Entwickelung der Berliner Mission ins­
besondere. Die mannichfaltigen in der Darstellung gebotenen Einzel­
heiten, Schilderungen und Aussprüche von Heiden und Neubekehrten 
geben eine Unmasse Material, um Missionsstunden für die Gemeinde 
lebendig und anschaulich zu machen.

S c h . _____________________Gg.
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Biblische Einleitnngswissenchaft. Cornill, Prof. d . Dr. Carl Heinr., 
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Papstthnm. Pastor, L., The history of the Popes from the close 
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Bruxelles, Society beige de librairie. (991 p. 4, a 2 col. et V III  p. 
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steller der Gegenwart in Deutschland. Leipzig, F. Jansa (V II, 79 S. 
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Christi. Knust n. Archäologie. Be Raadt, J. Th., Gerard 
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prononcees aprfes une conMrence de M. Joseph Destrde.) Les per- 
sonnages dont les noms se trouvent inscrits sur le tabernacle de l’eglise 
de Hai, sont-ils des artistes ou des donateurs? Bruxelles, Vromant 
(26 p. 8). 1 fr. 50 c.

Dogmatik. Balfour, A. J., The foundations of belief: being notes 
introductory to the study of theology. Longmans (364 p. 8). 12 s. 6 <L
—  Giannone, Pietro, II Triregno, pubbl. con prefazione da Aug.
P ierantoni. Contiene: La dottrina degi Ebrei sui libri del vecchio 
testamento. Dell’ origine del mondo e formazione dell’ uomo, sua 
natura e fine secondo i filosofi. Deila resurrezione dei morti secondo 
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stantino Magno. Dalla conversione di Constantino alla morte di Gius- 
tiniano e pontificato di Gregorio Magno. Roma tip. Elzeviriana 
(CXXXI, 349; 429; 232 p. 8). — Hunter, S. J., Outlines of dogmatic 
theology. (Manuals of Catholic Theology.) 3 vols. Vol. I. Longmans 
(er. 8). 6 s. 6 d.

Ethik. Kidd, J., Morality and religion. Edinburgh, Clark (464 p. 8).
10 s. 6 d. — Kendrick, A. C., The moral conflict of humanity, and 
other papers. Baptist Tract and Book Society (260 p. er. 8). 4 s.

Apologetik. Oreighton, Bishop of Peterborough, Persecution and 
tolerance: being the Hulsean Lecture preached before the University 
of Cambridge in 1893— 94. Longmans (144 p. er. 8). 4 s. 6 d. —  Lorimer,
G. C., The argument for Christianity. Baptist Tract and Book Society 
(463 p. er. 8)̂ . 7 s.

Homiletik. Becker, Priest. Wilhelm, S. J., Standeslehren. II. Die 
Pflichten der Kinder und der christlichen Jugend. (Katechetische Pre­
digten.) Freiburg i. B., Herder (IX , 203 S. 8). 1. 50. —  Quandt,
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Philosophie. Bütcw, Ingen. Otto, Die Weltordnung. 1. Bd. Ge­
burt u. Jugend der Menscliheit. Braunschweig, A. Limbach (III, 272 S. 
S1'- 8). 4 J i — Christus oder Buddha, wem wollen wir folgen? Zeit­
gemässe Betrachtgn. üb. christl. u. ind. Theosophie. Von Dryas. Bitter-

* F. E. Baumann (49 S. 4). 1 JL —  Cicchitti-Suriani, prof. fu . ,  Di
alcune fasi della logica nella storia della filosofia. Torino, Paravia
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j-1- beurtheilt. Progr. Leipzig, J. C. Hinrichs in Komm. (76 S. gr. 4).
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Kahnis, Gymn.-Oberlehr. Heinr., Die natürliche Freiheit des Menschen.
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den Fragen: 1. Lebt der Mensch nach dem Leibestode fort? 2. Können 
Aerzte Krankheiten des menschl. Körpers heilen? (Aus: „Das Wort“.) 
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Judentlium. JacoTos, J., An inquiry into the sources of the history 
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Vita Geo. Dan. Teutsch Dris phil. et Gymnasii Schaessburgensis 
Rectoris (geschrieben 1863).

Archiv für Geschichte der Philosophie. VIII, 3. N. F. I, 3: Carl 
stum pf, Hermann v. Helmholtz und die neuere Psychologie. Paul 
Barth, Zu Hegel’s und Marx’ Geschichtsphilosophie. II. ' B erge- 
^an n , Gedächtniss-theoretisclie Untersuchungen u. mnemotechnische 
Spielereien im Alterthum. Paul Lenckfeld, Zur logischen Lehre 
Ton. der Induction. Geschichtliche Untersuchungen. II. Joh. Zah l- 

eisch, Die Polemik Alexander’s von Aphrodisia gegen die ver­
schiedenen Theorien des Sehens. Ch. Adam, Note sur de copies 
e manuscrits de Descartes (Bibliotheque royale de Hanovre). Paul 
a n nery , Une lettre in^dite de Campanella. Jahresberichte. Heinr. 

tr tr u v e, Die polnische Literatur zur Geschichte der Philosophie. 
^  »a ih in ger, Bericht über die Kantiana für die Jahre 1892 bis 
1894.

für katholisches Kirchenrecht. 1895, II : Sägm üller, Das 
cht der Exclusive in der Papstwahl. K. A. Geiger, Die reichs- 

j» S®setzliche Regelung der religiösen. Kindererziehung in Deutschland.
eiträge zur Geschichte der Stadt Rostock. Heft 4: Ad. H o f-  

gomJr1 ster, Zur Geschichte der Kirchspielschule zu St. Marien. 
•Bericht über Bestand und Wirken des histor. Vereins zu Bam-
oerg für das Jahr 1891: K  Th> H eige l, Zur Geschichte der

Da/ ii?ar^ a^ou des Hochstifts Bamberg.
SBeilog für 1892: J. N. Seefried , Die Familie des hl. Otto, 
^  Bischofs von Bamberg, und die Edelherren von Mistelbach. Ders., 

.le Grafen von Bergtheim, die Vögte des kaiserlichen Benediktiner- 
v o au  ̂ ^em Michelsberge zu Bamberg. Franz Conrad Freiherr 

■ ^chrottenber g, Die Bamberger Domherren. Curie des Fürst- 
lschofs Franz Ludwig von Erthal. Michael P fiste r , Friedlich 

Dss’miv (  er’ Erzbischof von Bamberg. Ein Lebensbild.
selbe für 1893: Mich. P fister, Der Dom zu Bamberg vor der 

-Restauration (1828— 1837).

Blätter des Vereines für Landeskunde von Nieierösterreioh. N. F.,
X X V II: F. W im m er, Geschichte der Pfarre St. Agatha zu Haus­
leiten bis zur Diöcesanregulirung im J. 1783. P. Friedr. En dl, 
Das ehemalige Cistercienserinnenkloster zu St. Bernhard bei Horn 
(Forts.). Jak. Z e id le r, Ueber Jesuiten und Ordensleute als Theater­
dichter und P. Ferdin. Rosner insbesondere.

Bulletin de l ’Academie royale de Belgique. XXIX, 1895: G. M on - 
champ, Isaac Beeckman et Descartes, ä propos d’une lettre in^dite 
de Descartes ä Andr£ Colvius.

Bulletin de l ’Institut catholique de Paris. Ann. VI, Avril, Nr. 49:
E. B eurlier, Le cadre historique de l’Evangile. l&re conf^rence: 
Le monde juif ä l’6poque de la naissance de J^sus-Christ.

Geschiohtefreund, Der. XLIX, 1894: Melch. Estermann, Geschichte 
der Pfarreien Grossdietwiel und Grosswangen im Kanton Luzern. 
Mit urkundlichen Beilagen. P. A. Voge l, Urkunden des Stifts 
Engelberg.

Globus. 67. Bd., Nr. 15: Th. Achelis, Die Stellung Tangaloa’s in 
der polynesischen Mythologie.

Levensberichten der afgestorven medeleden van de Maatschappij der 
Nederlandsche letterkunde Leiden. 1894: Th. v. Riem sdyk, Mr. 
J. W. Baron d’Ablaing van Giessenburg. A. J. F lam ent, Joannes 
Josephus Habets. W. P leyte , Mr. Jacob Dirks. P .P . C. H oek , 
Johannes Hoek. J. J. P r ins, Dr. C. E. van Koetsveld. M. W. 
Scheltema, Dr. D. Burger. A. A. Vorsterm an van Oyen, 
Joann. Bapt. Rietstap. P. Macalaster Loup , Joh. Theod. Buys. 
J. C raandijk , Dr. W . Francken Azn. B. Tideman Izn., Mari 
Johan Mees. C. G. Chavannes, Jan Knappert. P. M. Netscher, 
Willem Jan Knoop. H. F. A. Peypers, Mr. Dr. Herman Hartogh 
Heys van Zouteveen. A. Winkler Prins, Jakob Gysbert de Hoop 
Scheffer. H. Dyserinck , Jacobus Joh. Baeker Dirks. 

Mittheilungen des Alterthumsvereins für Zwickau und Umgegend.
4.Heft, 1894: R. Beck, Aus dem Leben Joachim Feller’s. E. F ab ian , 
Hexenprozesse in Zwickau und Umgegend.

Mittheilungen des Oberhessischen Geschichtsvereins in Giessen. N. F.,
4. Bd., 1893: Ebel, Geschichte des Klosters Arnsburg in der Wetterau. 
H aupt, Aus dem Archiv der Univ. Giessen. I. Zur Geschichte 
der alten Marburg-Giessener Universitäts-Stipendien. E bel, Die 
Cistercienser in Oberhessen.

Dasselbe. 5. Bd., 1894: H. v. R itgen, Das Alter der Kirche zu 
Grossen-Linden. A. Matthaei, Erwiderung auf vorstehenden Auf­
satz. H. v. R itgen, Schlusswort. Roebenacke, Zur Geschichte 
des Wetzlarer Doms.

Mittheilungen des Vereins für Geschichte und Landeskunde von 
Osnabrück. X IX , 1894: A. v. D ü rin g , Geschichte des Stiftes 
Börstel. II. 1532 — 1674. H. Forst, Urkundliche Beiträge zur 
Lebensgeschichte des Cardinais Eitel Friedrich von Hohenzollem- 
Sigmaringen, Fürstbischof von Osnabrück. Mit Porträt.

Mittheilungen des Vereins für Geschichte der Stadt Meissen, n i, 4:
M arkus, Superintendent Christoph Haymann.

Nathanael. Zeitschrift für die Arbeit der evangelischen Kirche an 
Israel. 11. Jahrg., 2. Heft, 1895: G. H. Dalman, Die Vor­
bereitungen auf das Passahfest. Adolf Schulze, Samuel Lieberkühn’s 
Missionsmethode. Erfahrungen unter den russischen Juden von einem 
evangelischen Pastor. Israel und sein Messias. Aus dem Jargon des 
Mark Löw.

Pastoralblätter für Homiletik, Katechetik und Seelsorge. Neue Folge 
der praktisch-theologischen Zeitschrift „Gesetz und Zeugniss“. 
37. Jahrg., 8. Heft, Mai 1895: A. Colditz, Evangelisch-soziale 
Schriften. Eine Betrachtung. Walther Do man sky, Brunnenpredigt 
aus Valerii Herbergeri Geistlichem Wasserkrüglein der Samaritischen 
Frauen von Sichar geschöpft. Baur, W ir feiern Pfingsten! Predigt 
am ersten Pfingsttag über Apostelgesch. 2, 1— 13. Jul. Sch iller, 
Welches sind die Kennzeichen einer wahren Christengemeinde? 
Synodalpredigt über Apostelgesch. 2, 43— 47. Joh. Quandt, An­
sprache über Römer 11, 33 b— 34 am Grabe eines ermordeten Husaren 
gehalten. H eise, Hier ist nichts anders denn Gottes Haus. Rede 
über 1 Mos. 28, 17 zur "Weihe des Heims der Wohlgemeinten Stiftung 
(Zufluchtsstätte für gefallene Mädchen, in der Lössnitz bei Dresden, 
am 10. Oktober 1894 gehalten. M editationen über die Texte der 
III. sächsischen Reihe, der II. bayerischen Evangelienreihe nach 
Thomasius und der II. rheinischen Evangelienreihe nach Nitzsch: 
Am zweiten Pfingsttage über Apostelgesch. 2, 14— 18 (sächs.) von 
Heise. Am Trinitatisfest über Apostelgesch. 2, 38. 39 (sächs. =
2. Pfingsttag rhein.). Am 1. Sonntag nach Trin. über Apostel­
gesch. 3, 1— 10 (rhein. =  sächs. und bayer. 2. n. Trin.) von M. Ross­
berg. Am 2. Sonnt, nach Trin. über Apostelgesch. 4, 1— 12 (rhein. =  
bayer. 3. n. Trin., zum Theil auch =  sächs. 3. S. n. Trin.) von J. See- 
hawer. Am 4. Sonnt, n. Trin. über Apostelgesch. 4, 24—31 (sächs. 
u. rhein.) von Colditz. Am 4. Sonnt, n. Trin. über Apostelgesch. 8, 
26—39 (bayer. =  6. S. n. Trin. rhein. und 8. n. Trin. sächs.) von 
Püschmann.

Eevue biblique internationale. No. 1. 2: Lagrange , Les sources du 
troisifeme evangile. Van Kasteren, La fronti&re septentrionale de 
la terre promise. Se journ£, Les murs de Jerusalem. Lagrange, 
A  propos de l’Encyclique „Providentissimus“. MSlanges: Van  
Kaste ren, Christum in Cubile. J. M arta, Inscription grecque 
chretienne d’Yeththa. G erm er-D urand , Inscriptions romaines 
et byzantines de Palestine. Van  den W ilden berg , Galatie et 
Ituröe, ä propos de controverses r^centes. Lagrange, Chronique 
de Jerusalem. —- P. B attifo l, L ’Eglise naissante (Suite). L a ­
grange, Le recit de l’enfance de J£sus dans saint Luc. A. van  
Hoonacker, Neh£mie et Esdras (R^ponse). Scheil, Sippar-
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S^pharwai'm, £tude d’arch£ologie assyrienne. W . Sanday, Etüde 
critique sur le Codex patirientis du N. T. M dlanges: Dom  
Parisot, Les Psaumes de la eaptivitd J.-B. Pe lt, L ’introduction 
a l’Ancien Testament d’apres un livre recent. J. V ite a u , Gram­
maire grecque du Nouveau Testament. G erm er-D u ran d , In­
scriptions romaines et byzantines de Palestine. Sem eria, Chronique 
d’Italie. S^journe, Chronique de Jerusalem.

Hevue gönerale. Mars 1895: Mgr. T. J. Lamy, Les dglises orientales 
et le Saint-Sifege.

Sitzungsberichte der Egl. Freuss. Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin. 18/19: H irsch fe ld , Zur Geschichte des Christenthums in 
Lugdunum vor Constantin.

Stimmen aus Maria-Laach. Katholische Blätter. 3.Heft: M. Meschler, 
Christliche Tragik. A. Baum gartner, Torquato Tasso. A. Lehm ­
kuhl, Heimstättengesetz und Wohnungsfrage. O. P fü lf, König 
Ludwig IX. und die Dornenkrone.

Studien, Baltische. X LIV . Jahrg.: E. Lange, Greifswalder Pro­
fessoren in der Sammlung der Vitae Pomeranorum.

Studien, Semitistische. Ergänzungshefte zur Zeitschrift für Assyrio- 
logie. Heft 2/3: The life of Rabban Hörmizd and the foundation of 
his monastery at Al-Kosh. A  metrical discourse by Wahle, sumamed 
Sergius of Adhörbätjan. The Syriac text edited with glosses, etc., 
from a rare Ms. by E. A. Wallis Budge. Berlin 1894 (VIII, 
168 p. 8).

Studien und Kritiken, Theologische. 1895, 3. Heft: F ranke, Die 
Stellung des Apostels Paulus zu seinem Volke. T raub , Grund­
legung und Methode der Lipsius’schen Dogmatik. P fennigsdorf, 
Die erkenntnisstheoretischen und religionsphilosophischen Grund­
gedanken G. Teichmüller’s. Dräseke, Nikolas von Methone als
Bestreiter des Proklos.

Vierteljahrshefte, Württemhergische, zur Landesgeschichte. N. F. 
I I I ,  1894: F. A. v. Tscherning, Beiträge zur Geschichte der 
Gründung des Klosters Bebenhausen und zur Geschichte seiner ersten 
Aebte. T. H afner, Die ältesten evangelischen Familien Ravensburgs 
1561— 1761. P. Beck, Sebastian Sailer, Kanzelredner, schwäbischer 
Humorist, Volks- und Dialektdichter. G. H artm ann, Wie die 
Pfarrei Edelfingen württembergisch wurde. R. Krauss, Geschichte 
des Dominikanerfrauenklosters Kirchberg bei Sulz. J. Josenhans, 
Die deutsche Bibelübersetzung in Württemberg zur Zeit der Refor­
mation. B usl, Mittheilungen über wiederaufgefundene Urkunden 
aus den Klöstern Bebenhausen, Adelberg und Pfullingen.

Zeitschrift, Archivalische. N. F., V : Ludw. v. Rockinger, Zwei 
Urkunden aus den Jahren 1288 und 1312 über Rechtsverhältnisse 
zwischen Christen und Juden. Karl Prim bs, Mittheilungen über 
Papstbullen mit heraldischen Andeutungen. Verzeichnisse der in 
Ländern der westlichen Hälfte der österreichischen Monarchie von 
Kaiser Joseph II. 1782 bis 1790 aufgehobenen Klöster. Edmund 
Freiherr v. Oefele, Zu den Kaiser- und Königsurkunden des Hoch­
stiftes Eichstätt. Karl Prim bs, Mittheilung über eine Bulle des 
Papstes Alexander III. mit heraldischer Andeutung.

Zeitschrift der historischen Gesellschaft für die Provinz Posen.
IX, 2: Heinr. K le inw äch te r, Das älteste protestantische Kirchen­
buch der Stadt Posen. Heinr. H ockenbeck, Hexenbrände in 
Wongrowitz.

Zeitschrift des Vereins für Lubeckische Geschichte und Alterthums­
kunde. VII, 1. 2, 1894: H. V irck , Lübeck und der Schmalkaldische 
Bund im Jahre 1536. F. Techen, Die Grabsteine des Doms zu 
Lübeck. Ed. Hach, Zur Geschichte der grossen Orgel in der 
St. Jakobikirche zu Lübeck und des Eritachiums von Joachim Wolff 
daselbst.

Zeitschrift für Geschichte und Alterthumskunde Ermlands. Jahrg.
1894, Bd. XI, Heft 1. (Der ganzen Folge 33. Heft): Dom brow ski, 
Der Tugendbund in Braunsberg. Frz. H ip le r , Die ermländische 
Bischofswahl vom Jahre 1549. Röhrich , Das Bündniss des erm- 
ländischen Domkapitels mit dem preussischen Bund vom 14. Februar 
1454. Frz. H ip le r , Die ermländischen Studenten auf der Albertina 
zu Königsberg.

Zeitschrift für Geschichte und Alterthumskunde Westfalens. Er­
gänzungshefte. 1. Liber dissencionum Alp. Coloniensis et capituli 
Paderbornensis. Manuscr. des Paderborner Domscholasters Dietrich 
v. Engelsheym. Lfg. 2. Münster.

Zeitschrift für Kirchengeschichte. XV, 4: Jacobi, Das liebreiche 
Religionsgespräch zu Thorn 1645 (Schl.). H ubert, Die Jugend­
schrift des Athanasius. Schepps, Aus lateinischen Handschriften 
zu den Büchern Samuelis. Röhricht, Briefe des Jacobus de Vitriaco 
(1216— 1221) (Forts.). Zur alten Kirchengeschichte: Griechische 
bez. byzantinische Kirchen- und Literaturgeschichte.

Zeitschrift für vaterländische (Westfälische) Geschichte und Alter­
thumskunde. LII, 1894: Fr. Tenhagen , Ueber die vredensche 
Sixtussage. Walther R ibbeck , Briefe Rotger Torck’s an Ferdinand 
v. Fürstenberg. D er s., Die auswärtige Politik Chph. Bernh. v. Galen 
in den Jahren 1665— 1678. f  Ad. T ibus, Johann Rodger Torck, 
Domdechant zu Münster, Dompropst zu Minden und Domkapitular 
zu Paderborn. F inke, Zur Charakteristik des Fürstbischofs v. Fürsten­
berg. A. Hoeynck, Die Truchsessischen Religionswirren und die 
Folgezeit bis 1590. A. H eldm ann , Westfälische Studirende zu 
Erfurt 1392— 1613. Hoogeweg, Beitrag zur Bestimmung der Archi- 
diakonate des vorm. Bisthums Minden. Graf Bocholtz-Asseburg, 
Einige Nachrichten über Roms-Capelle. W . R ichter, Der Streit 
um die Paderborner Dompropstei 1185— 1590. R ichter, Ein 
Denkmal von Ferdin. v. Fürstenberg in Rom. F le ige , Aus dem

Archiv des Freiherrn v. Schorlemer zu Overhagen. H. A be ls, War 
Gobelin Person Official des Bisthums Paderborn?

Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie. 38. Jahrg., 2. Heft:
G. F rank , Carl August v. Hase. A. H ilg en fe ld , Die Apostel­
geschichte nach ihren Quellenschriften untersucht II. W. Staerk, 
Die alttestamentlichen Zitate bei den Schriftstellern des Neuen 
Testaments II. E. Nestle , Zur Hexapla des Origenes. J. 
D räseke, Zur Athanasiosfrage. G. Schepss, Zu Pseudo-Boethius 
de fide catholica. F. N ip po ld , Die geschichtlichen Grundlagen 
der satirischen monita secreta.

Universitätsschriften.
Freihurg i. B. (Inaug.-Diss.), Richard L ink , Ueber den Verneinungs­

wahn (44 S. 8).

Schulprogramme.
Leipzig (städt. Realgymn.), Otto G eyer, Friedrich Schleiermacher’s 

„Psychologie“ (113 S. 4).
Zschopau (kgl. Schullehrer-Seminar), A. Israe l, Versuch einer Zu­

sammenstellung der Schriften von und über Pestalozzi. 2. Hälfte und 
Titel (105 S. 8). __________

Antiquarische Kataloge.
Karl Krebs in Giessen, Schulstrasse 10. Nr. V II : Theologie und 

Religionsphilosophie (627 Nrn. 8).
Scheffer & Co. in Amsterdam: Theologie (4075 Nrn. 8).

Verschiedenes. Unter dem Titel „D ie sittliche T riebkra ft  
des Glaubens. Eine Untersuchung zu Luther’s Theologie“ wird ein 
Buch von Lic. Dr. K. Thieme, ausserordentlichem Professor der Theologie 
an der Universität Leipzig, im Verlag von Dörffling & Franke in Leipzig 
demnächst erscheinen in der Stärke von ca. 22 Bogen. Es behandelt 
im Anschluss an Luther das Problem, wie der Glaube an Gott im 
Christen die Liebe zu den Menschen hervortreibt. — Von der dritten 
vermehrten Auflage des „Lexikons für Theologie und Kirchen­
wesen von Dr. H. Holtzm ann und -f Dr. R. Zöp ffe l“ ist bereits die 
dritte bis fünfte Lieferung ausgegeben (S. 177 bis 416) ä 1 Mk. Sie 
enthalten die Artikel von „Dietrich von Nieheim“ bis „Heinrich von Gent“.
—  Dr. Leopold Löwenstein, der früher durch eine Geschichte der 
Juden am Bodensee sich auf dem Gebiete der Lokalgeschichte eingeführt 
hat, hat jetzt ein grösseres Werk in Angriff genommen unter der Auf­
schrift: „Beiträge zur Geschichte der Juden in D eutsch land“. 
Der erste Band: „Geschichte der Juden in der Kurpfalz“, ist soeben bei 
J. Kauffmann in Frankfurt a. M. erschienen. Der Preis beträgt 6 Mk.

Verlag boit Sörff l i t tg  & granfe  in S e i d i g .

(ßulev, (flrunbrif? ber etiangetifdjen Stttcnlcfjre. 66 © .

80 ~  (ijrtuticvL $L i*., ber tm Jlompenbtum ber $ 03=
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Verantwort!. Redakteur: Dr. C. E. Luthardt, — Verlag von Dörffling & Franke, — Druck von Ackermann & Glaser sämmtlich in Leipzig-


